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auch nicht, daß die Juden den Chriften nicht allein nad) ihrem Gute, 
londern auch nad ihrem Leben Tag und Nadıt in fleikiger Nadı- 
ftelung find. Alſo zum erjten, weil die Juden noch jung und zu 
dem Wucher gejchiet find, betrügen fie die Ehriften mit Wucher um 
ihr Geld und Gut. Und wenn fie dann alt, frank und zum Wucher 
unvermögend werden, jo entgeht ihnen dann die Nahrung. Alsdann 
unterjtehen fie fich, die Heillunft auszuüben, während mancher fein 
lebelang weder je Wafler bejehen, noch in einem medicinifchen Buche 
gelejen bat. Und fo geben fie bei ihrer Unkenntnis den armen Leuten 
Arznei und dadurch verderben und ermorden fie manchen Chrijten- 
menschen jämmerlih. Und aljo betrügen fie nicht nur in ihrer Jugend, 
Sondern auch in ihrem Alter die Chriften. Und ich jage fürwahr, 
"daß keinem Juden zu trauen iſt; wie freundlich fie ſich auch halten, 
jo ift ihnen doch nicht zu trauen.‘ 

Der befehrte Jude Antonius Margarita fchreibt in feinem Buche, 
welches er den ganzen jüdiihen Glauben nennt, in dem neunten 
Kapitel, in weldem er von dem Schlachten der Juden Mitteilung 
macht, über die jüdischen Arzte folgendermaßen: „Es ſchickt ſich wohl 
hierher und paßt zu dem Thema, daß ich ein wenig von den jüdifchen 
Ürzten fage, was doch auf fie zu halten fei. Es ift demnach wohl zu 
merken, daß Fein Jude, weder in Deutjchland noch Böhmen oder 
Ungarn u. |. w. geweſen ift, der jein lebelang den Avicenna, Galenus, 
Hippocrates und dergleihen in hebräiſcher Sprache gejehen, ge- 
ſchweige denn gelejen, viel weniger die lateinische Sprache gelernt 
babe; denn ihrer feinem wirds in diefen Zändern gelehrt. Sie haben 
fein Buch in diefen Ländern, welches über Arznei geichrieben wäre. 
Sie Studieren auch nicht und leſen nicht. Sie haben wohl etwa Fleine 
Büchlein mit bebräifchen Buchſtaben deutſch gejchrieben und einige 
Kenntnis der Kräuter und Wurzeln, wie fie e8 etwa von ihren Vätern 
oder Ahnen gehört oder gelernt haben, welche (Kenntnis) aber gar 
gering ift; daher hat es mich verwundert, daß wir Chriften jo thörichte 
Leute find und ihnen glauben. Wenn ein Jude nicht gut thut, 
ſondern das Seine veripielt, verjoffen, verhurt oder ſonſt jchändlich 
verbracht hat, oder wenn er vertrieben und um das Seine gebradht 
wird, ja gar oft feine Güter mit andern verhadert hat, dann zieht 
er unter die Chriſten, giebt fich für einen Arzt, gewöhnlich für einen 
Rabbi aus. So bekommt er Geld und es wird viel von ihm ge- 
halten; denn fie können viel belle und glatte Worte machen, auch 
wohl hinter dem Lichte erforfchen, was für Mängel oder Gebrechen 
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der Kranke habe, damit fie deito befjer zutreffen, wenn fie den Harn 
bejehen. Sie haben zu foldyem Ende bald gelernt, ſchwere Salbeu 
mit Duedfilber oder Schwefel zu machen. Im Talmud zwar fteht 
bin und wieder viel Arznei, e8 Tann fie aber niemand brauchen; 
denn die Namen und Wurzeln der Kräuter, auch der Krankheiten, 
find ungewiß, daraus zu lernen. Nun will ic) auch anzeigen, wie 
fich dag hier reime. Frage alle Juden, die fich für Ärzte ausgeben, 
ob fie nicht bödek und schöchet ſeien, das ift, ob fie nicht 
das Vieh greifen und abthun fünnen. So werden fie alle ſprechen: 
ja; denn fie fönnen es allefamt. Sobald einer folches kann, giebt er 
fih für einen Arzt aus; denn er meint, weil er wohl weiß, was da3 
Bieh für inwendige Krankheiten bat und von denſelben wohl reden 
ann, daß er damit die Chriften genug blenden kann, wenn er aud 
von folchen inneren Krankheiten der Menſchen redet. Sch will des- 
wegen alle Ehriftenmenjchen vor allen deutichen Judenärzten gewarnt 
baben, zum voraus vor denen, die im Lande umberziehen; denn alle 
ihre Arzenei hat feinen Grund und Beitand und fie können gar jelten 
ein Rezept für die Apotheke jchreiben. Sa, es iſt zu vermuten, daß 
fie etwa aus Eifer für ihren Glauben einem, dem fie wohl helfen 
könnten, nicht helfen, jondern feine Sache nur ärger maden. Daher 
giebt es ein alte® Sprihwort: Die Judenärzte geben den zehnten 
Kranken. Doc glaube ich, daß diejenigen Juden gelehrte Doktoren 
der Medicin find, weldhe in Sicilien, Spanien oder Stalien geweſen 
find, und zwar aus der Urjache, weil fie wohl ftudieren und den 
Galenus und Avicenna in bebräifcher, griechiſcher und lateinischer 
Sprache haben. Denen mag man wohl glauben.” Und objchon zwar in 
jeßiger Zeit auch viel jüdifche Arzte in Deutjchland auf Univerjitäten 
ftudiert haben und zu Doktoren promoviert find, jo kann doc, kein 
Chriſt Sicher fein, daß ein ſolcher treulich mit ihm verfahren werde, 
weil der Haß und die Seindjchaft der Juden gegen die Chrijten un- 
fäglich groß ift. Deshalb ift es befjer, daß man die jüdijchen Ärzte 
niemals rufen läßt; denn es find ja auch genug gelehrte, gewiſſen⸗ 
bafte und getreue chriftliche Ärzte zu finden. Bei einem Feinde aber 
Hilfe zu Suchen und demjelben jein Zeben anzuvertrauen, ijt wider alle 
Bernunft. Auch der Talmud (vergleiche Taktat Kiddüschin ©. 82 
Abſ. 1) hält nicht viel von den jüdijchen Ärzten, wenn er jagt: „Der 
befte unter den Ärzten gehört in die Hölle, der befte unter den Metz- 
gern ift Amaleks Gefelle. Und als Grund dafür giebt der Rabbi 
Salomon Jarchi in feinem Kommentare folgendes an: „(Weil) er 
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ih vor der Krankheit fürchtet und fette Biffen ißt, auch fein Herz 
nicht vor Gott zerbricht. Bisweilen bringt er auch Leute um dag 
Leben, und wennſchon er einen Armen furieren kann, fo kuriert er 
ihn doch nicht." Wenn nun ſchon der Talmud den jüdiichen Ärzten 
ein jo ſchlimmes Zeugnis giebt, follen dann die Chriften von ihnen 
gutes zu erwarten haben ? 

Fünftens bezeugt es auch die Erfahrung, und die Gefchichte Lehrt, 
was einigen Chriften von den jüdifchen Ärzten begegnet jei. So 
jchreibt Cluverius in feiner Epitome historiarum ©. 456 Abi. 2 
wie auch Munsterus in jeiner Cosmographia, daß, als der Kaifer 
Karl der Kahle im Jahre 887 n. Chr. von einem Lieber befallen 
worden war, er von einem jüdijchen Arzte, Namens Sedechia, wel- 
hen er hatte rufen laffen, mit einem Pulver, melches jener wider 
das Fieber einzunehmen verjchrieben hatte, vergiftet worden jei. Wenn 
fih nun ein Jude erfühnt hat, einen jo hoben Herrn der Chrijtenheit 
in diefer Weile um das Leben zu bringen, was kann dann erft ge- 
wöhnlichen Menſchen gefchehen, wenn fie fich der jüdifchen Ärzte be 
dienen wollen ? 

Weil es nun mit dem jüdifchen Ärzten foldhe Bewandtnis hat 
und denſelben jo wenig zu trauen ift, fo ift in dem Jus Canonicum, 
in dem zmweiten Zeile der decreta, in der 28. causa, in der eriten 
quaestio Kap. 13 recht und wohl daran gethban, daß dajelbit ver- 
boten wird, jüdijche Ärzte zu gebrauchen. Dort lefen wir nämlid: 
Nullus eorum, qui in sacro sunt ordine, aut Laicus azyma 
Judaeorum manducet, aut cum eis habitet, aut aliquem in in- 
firmitatibus suis vocet, aut medicinam ab eis percipiat, aut 
cum eis in balneo lavet. Si vero quisquam hoc fecerit, si 
Clericus est, deponatur, si Laicus, excommunicetur. Das heißt: 
„Es joll feiner derjenigen, welche in dem geistlichen Stande Jind, und 
aud) fein Laie von dem ungejäuerten Brote der Juden eſſen, oder 
bei ihnen wohnen, oder einen derjelben in feiner Krankheit zu jich 
berufen, oder Arzenei von denfelben annehmen oder mit ihnen im 
Bade fi baden. Wofern aber jemand folches doch thun wird, jo 
ſoll er, wenn er ein Geiſtlicher ift, abgejegt, wenn er aber ein Laie 
it, erfommuniziert (da8 heißt, aus der Gemeinde ausgeſchloſſen) wer- 
den. Hiermit ftimmt auch dasjenige überein, wa3 in des Barbosa 
und Tabor’3 Bude Loci communes, im 9. Buche Kap. 120, Axiom 
8, fteht: Judaei non possunt esse medici Christianorum. Das 
beißt: „Die Juden können der Chriften Ärzte nicht fein.“ 


X. 


Derhalten gegen bie Obrigſteit. 
Dom Eibe der “Juden. 


Es⸗ ſchreibt zwar der Rabbi Salman Zevi in ſeinem Büchlein, 
dem jüdiſchen Theriack S. 1 Abſ.2 in dem erſten Kapitel num. 1, 
daß die Chriſten das Regiment von Gott haben und billigerweiſe über 
die Juden herrſchen, und daß ſie den Kaiſern, Königen, Fürſten und 
Herren allen Gehorſam leiſten, dieſelben ehren und ihr Regiment 
nicht verachten ſollen. Aber gleichwie derſelbe in vielen andern 
Stücken nicht aufrichtig geweſen iſt, wie ſchon öfter gezeigt worden iſt, 
alſo iſt auch dieſe ſeine Behauptung ihm nicht von Herzen gegangen 
gemäß dem, was am Ende des ſechſten Kapitels angeführt worden iſt, 
wie die hohen Obrigkeiten von den Juden geſchmäht und beleidigt 
werden. Ja, die Juden lehren, daß die Chriſten und alle andern 
Völker der Welt ihr Regiment von dem Teufel haben. Deswegen 
nennen ſie das chriſtliche Reich: das gottloſe Reich, das Schwein, 
den Hund, die Schlange, die Spinne, ſogar den Sammaël oder den 
oberjten Teufel. 

Was den Namen „das gottlofe Reich‘‘ betrifft, jo findet er ſich 
in des Rabbi Mosche de Mirkado Auslegung über die Palmen 
©. 19 Abf. 4 über die Worte Pjalm 10, 8: Er fißet und lauret 
in den Höfen, er erwürgt die Unfchuldigen heimlich, feine 
Augen Halten auf die Armen. Diefer Rabbi jchreibt nämlich dort: 
„Sleihwie ein Mörder, welcher feine Werke verborgen halten will, 
jüch verbirgt und geſchwind umbringt und feine Sünde an verborgenen 
Orten verdedt, aljo juchen auch diejenigen, melche in dem gottlofen 
Reiche find, falihe Beichuldigungen wegen des Glaubens ihrer Relt- 
gion, um die Israeliten umzubringen und ihre Güter zu nehmen, 
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damit fie folches vor dem Volke verborgen halten und diejes nicht 
lagen kann, daß ſie diefelben unverjchuldeteriveife um dag Leben ge- 
bradht haben. Und in de® Rabbi Abarbanels Buche Mäjene 
Jeschüa wird ©. 42 Ab). 4 in dem achten Mäjan, im fünften T&- 
mar, von der Bedeutung der zehn Hörner gehandelt, deren Daniel 
7, 20 und 24 Erwähnung gejhieht. Dort fteht aber gefchrieben: 
„Unjere Weiſen gejegneten Andenkens baben bereit? gejagt, daß die 
zehn Hörner zehn Könige bedeuten, welche von der Erde aufitehen 
und alle aus den Lenden Eſaus kommen follten. Die Schrift jagt 
(Daniel 7, 8): Da Ich aber die Hörner frhaute, fiehe, da brach 
hervor zwiſchen denfelben ein anderes Tleines Horn. Dieſes 
(Horn) bedeutet das gottlofe Reich. Dieſes alles lehrt, daß fie von 
den Slönigen zu Rom, das ift, den Kaiſern, welche darin regiert haben, 
geweſen find.‘ In dem Buche Mäor hakkäton leſen wir au ©. 1 
Ab. A: „Der Abgrund (oder die Tiefe, welche 1. Moje 1, 2 erwähnt 
wird) bedeutet das gottlofe Reich, weil es gleichwie ein Abgrund nicht 
zu ergründen iſt.“ Diefen Namen haben die Juden aus dem Talmud 
gelernt, wie in dem Traktate Berachöth ©. 61 Abf. 2 zu Sehen ift, 
two die Worte alfo lauten: „Das gottlofe Reich hatte einmal ein 
Dekret ergehen lafjen, daß die Israeliten nicht in dem Gejete ftudie- 
ren jollten, da fam Papus ben Jehüda und fand den Rabbi Akkiba, 
wie er öffentlich Verfammlungen hielt und in dem Gejete jtudierte. 
Da ſprach er zu ihm: Akkiba, fürchteft du dich nicht vor dem gott- 
loſen Reiche?“ 

Der Name Semamith oder Spinne, mit welchem die Juden die 
EhHriftenheit auch benennen, findet fi in dem Midrasch mischle 
©. 73 Abſ. 1, wo über die Worte (Sprüche 30, 28): Die Spinne 
wirft mit ihren Händen, und ift in der Könige Schlöffern ge- 
Ichrieben fteht: „(Die Worte:) Die Spinne wirft mit ihren Hän- 
den bedeuten Edom, das gottloje Volk, bei welchem aller Bund ver- 
gefjen wird.” Und Ab}. 2 fteht daſelbſt weiter: „Die Spinne wirkt 
mit ihren Händen. Dieje (Spinne) ijt Edom; denn unter den Un- 
geziefern iſt Keinz jo verhaßt, wie die Spinne. Alſo jteht (Maleachi 
1, 3) gejchrieben: Und Kaffe Eſau. (Was die Worte:) und iſt in 
der Könige Schlöffern (betrifft, jo gehen fie Edom ebenfalls an); 
denn es bat den Tempel des Königs der Könige aller Könige, des 
heiligen und gebenedeiten Gottes zerjtört.“ Der Rabbi Menächem 
bon Rekanat lehrt in feiner Auslegung über die fünf Bücher Mojes 
S. 138 Ab. 1 in der Paraschä& Schemini über die oben erwähnten 
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Worte (aus Sprüche 30, 28) auch folgendes: „Die Spinne ift der 
gottlofe Eſau, welcher den Tempel vermüftet hat. Warum aber wird 
es (nämlich dad Wort Semamith) auch mit dem Buchitaben Samech 
(itatt Sin) gelefen? Weil er (Ejau) ſeines Vaters Augen blind ge- 
macht hat (diejeg Wort „blind machen‘ Heißt in der hebräijchen 
Sprade Simma und wird mit einem Samech gejchrieben), ala er 
jeine Weiber genommen hatte, wie (1. Moſe 26, 34) geſagt wird: Er 
nahm zum Weibe Judith. Und bald darauf folgt (1. Moje 27, 1): 
Und feine (Iſaaks) Augen wurden dunkel.“ In den polnischen 
Siddurim lejen wir ©. 65 Ab}. 2 unter dem Zitel Jözer leschäb- 
bath rischon ächer happ6sach in dem Kommentare aljo: „Die 
Spinne bedeutet den Ejau, weil unter den Ungeziefern fein jo ver- 
haßt tt, wie die Spinne. Und es ſteht (Maleachi 1, 3) gejchrieben: 
Und haffe Efau. So jteht auch (Obadia Vers 2) gejchrieben: Du 
bift fehr verachtet. Und gleichwie eine Spinne voll Gift ift, jo iſt 
aud) der gottloje Ejau voll Gift gegen die Israeliten.“ 

Die Juden nennen die hriftlichen Reiche, insbeſondere das römische 
Reich Nächasch Schlange oder nächasch bariach die flüchtige Schlange 
oder nächasch akaläthon die Frumme Schlange. Der Name Nä- 
chasch (Schlange) ſteht in des Rabbi Abarbanels Auslegung über 
den Propheten Amos über das 5. Kapitel S. 249 Abi. 3 mit folgen- 
den Worten: „In dem Midrasch schöchad tob haben (unfere Rab⸗ 
biner die Worte Amos 5, 19) in verblümter Weile erklärt. (Die 
Worte:) Gleich al8 wenn jemand vor dem Löwen flöhe bedeuten 
Babel (oder das babylonishe Reich. Und die Worte:) und ein 
Bär begegnet ihm bedeuten Medien. (Und die Worte:) und als 
wenn jemand in ein Haus Täme bedeuten Griechenland (Mace— 
donien), zu deijen Zeiten der Tempel ftehen geblieben tft. (Die Worte 
aber:) und eine Schlange ftäche ihn bedeuten das gottloje Edom 
(die Chriftenheit), wie gejagt wird: Ihre Stimme wird gehen wie 
eine Schlange.‘ Und im Midrasch Megilla wird im Anfange 
©. 337 Abf. 4 über die Worte Jeremia 5, 6 aljo gejchrieben: „Der 
Rabbi Jochanan hat gejagt: (die Worte:) Darum wird fie auch 
der Löwe, der aus dem Walde kommt, zerreißen bedeuten Babel. 
(Und die Worte:) und der Wolf aus der Wüfte wird fie derder- 
ben bedeuten Medien. (Die Worte:) der Pardel wird auf ihre 
Städte lauren bedeuten Griechenland (Macedonien). (Uber die 
Worte:) Alle, die dafeldft herausgehen, wird er freifen bedeuten 
Edom. (Und die Worte Amos 5, 19:) und als wenn jemand in 
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ein Haus Täme bedeuten Griechenland, zu defjen Zeiten der Tempel 
jtehen geblieben ift. (Aber die Worte:) und eine Schlange ftäche 
ihn bedeuten Edom, wie gejagt wird: Ihre Stimme wird gehen 
wie eine Schlange.” So wird auch im Buche Maschmia Jeschüa 
©. 30 Abj. 2 gelefen: „Von dem edomitiichen Reiche hat er (näm- 
lich der Prophet Jeſaia 65, 26) gejagt: Und die Schlange foll 
Erde eſſen.“ 

Was den Namen Nächasch bariach oder flüchtige Schlange be- 
trifft, jo fteht in des Rabbi Abarbanels Auslegung über den Pro- 
pheten Sejaia über Kap. 65 Vers 23 ©. 93 Abf. 4 aljo gejchrieben: 
„Der einjältige oder buchjtäbliche Verſtand der Worte der Schrift 
geht vielmehr auf dasjenige, was ich anfänglich erklärt habe, daß er 
(dev Prophet Jeſaia) des Zuftandes der vier Königreiche Erwähnung 
thue, daß von allen (Völkern zur Zeit des Meſſias) der Name und 
vom Gejchlechte werde übrig bleiben, außer dem edomitischen Volke. 
Und diejes ıft, wa3 ich zu euch geredet habe, daß die Rache Gottes 
mehr über das edomitische Volk, ala über die übrigen Völker kommen 
werde, und daß jenes verfluchte Volk desjenigen nicht würdig jein 
werde, deſſen die andern Völker würdig fein werden. Deswegen 
Ipricht er allein von demjelben: Und die Schlange joll Erde eflen. 
Um diejer Urjache willen wird in Bereschith räbba gemeldet: Ins— 
fünftige werden alle geheilt werden, ausgenommen die Schlange und 
die Gibeoniten. Woher wird es bewieſen, daß die Schlange nicht ge- 
heilt wird ? Weil gejagt wird: Und die Schlange joll Erde eſſen. 
Denn Siehe, fte haben ihr Abſehen hierin nicht auf eine Schlange ge- 
habt, welche von den kriechenden Tieren und dem Ungeziefer ift, 
jondern auf Edom, welches Nächasch bariach oder die flüchtige 
Schlange iſt.“ 

Über den Namen Nächasch akaläthon (frumme Schlange) 
ichreibt der erwähnte Rabbi Abarbanel in feiner Auslegung über 
den Jeſaia S. 44 Abſ. 3 über Kap. 27 Vers 1: „Jetzt erklärt der 
Prophet dasjenige, was ihm der gebenedeite Gott wegen der Ver—⸗ 
ftörung der Völker und alles deilen, was ſie den Israeliten Leids 
getban haben, geantwortet bat. Und weil diejelben in ihrer Gott- 
Lofigteit den reißenden Tieren, wie auch den großen Friechenden Tieren, . 
welche da umbringen, gleich find, deswegen hat er ie die flüchtige 
Schlange und die geringelte Schlange genannt. Sch zmeifle gar 
nit, er habe Edom und Ismael (Ehriften und Muslime) aljo ge- 
nannt, weil einer derſelben die Schlange iſt, welche ſich von 
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einem Ende bi3 zu dem andern außftredt, und diefer ijt der Ismael, 
welcher in dem größten Teile der Welt, da Menjchen wohnen, herricht. 
Deswegen bat er ihn die flüchtige Schlange genannt, weil er (die 
Völker) von einem Ende der Welt bis zu dem andern fliehen macht. 
Edom (die Ehriftenheit) aber hat er die krumme Schlange geheißen, 
weil er in feinen Werfen krumm (und verkehrt) ift.“ 

Wenn die Juden das chriftliche Reich jo benennen, jo iſt daraus 
leicht abzunehmen, mie fie gegen die chriftliche Obrigkeit gefinnt fein 
müflen, obwohl fie derjelben meifterhaft zu jchmeicheln, und den 
Fuchsſchwanz zu ftreichen und ſich derjelben gegenüber jo zu ftellen 
willen, als wenn fie die frömmſten und aufrichtigften Leute wären, 
während fie doch lauter Galle und Gift im Herzen haben. 

Diejeg betätigt auch der befehrte Jude Dietrih Schwab ın 
feinem jüdiichen Dedmantel in dem achten Kapitel des eriten Teils 
©. 64 und 65, wenn er ſpricht: „Soviel aber die chriftliche Obrigkeit 
anbelangt, jo it es nicht ohne, daß fie (nämlich die Juden) ſich der- 
maßen willen gegen und vor derjelben äußerlich zu gebärden, in 
Demut und Dienftbarkeit fich anzubieten und ſo heuchlerijch nach ihrer 
alten Art binzugeben, daß man fie wohl für frömmer und befjer ala 
Chrijten halten möchte. Und aljo betrügen fte viele von denen, welche 
ihnen Leib und Gut vertrauen, und oft mehr denn den Chriſten. Doch 
eben wohl, was inwendig da3 Herz anlangt, jo it nicht mehr (darin), 
denn Haß und Neid, auch gegen die, welchen ſie aljo zu jchmeicheln 
willen, aljo daß der fünigliche Prophet Davıd mit Necht von ihnen 
Ipriht: Sie reden freundlich mit ihren Näditen, und haben 
böfes im Herzen. (Pſalm 28, 3.) Denn fo es fich etwa begiebt, 
daß eine chriftliche Obrigkeit tft, welche ſie aus billigen Gründen 
nicht wohl leiden mag oder ıhnen feind iſt, jo heißen fie folche 
Obrigkeit, e3 ſeien Fürjten oder Grafen, Drojten oder Amtleute, 
Reschöim (Böjewidhter), fluchen ihnen und fprechen zu Kappöro; 
wie reschöim oder pösul Seröro, das iſt, fie follen von meinet- 
wegen die Sünde tragen. Welche Böfewichter find dag! oder mie 
eine ungerechte Herrichaft iſt das! Sie beten auch in ihren Syna- 
gogen, daß ſolche Obrigkeit binjterbe und weggenommen werde. Und 
wenn eine folche Obrigfeit ftirbt, jo machen fie ein Pürim (Faſtnacht) 
mit reifen und Saufen und find darüber gar fröhlid. Wenn fie 
aber eine Obrigkeit befommen, die ihnen günjtig und gewogen tt, 
jolhe muß auch etwas von ihnen haben. Dann Sprechen fie: Wie 
eine züchtige Obrigkeit ijt da3! Sie nimmt gern Schöchad (Ge- 
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ſchenke), fie ift wie Jehüdim, wie Juden, lehäbdil, doch mit Unter- 
ſchied. Mit diefen Worten wollen fie andeuten, daß fie noch beſſer 
jeien, als ſolche Obrigkeit, wie hohen Standes fie aud) immer ſei. 
Iſt das nicht eine große Hoffart, ſich über Kaiſer, Könige, Fürſten 
und Herren zu erheben ?* 

Der befehrte Jude Friedrih Samuel Brent jchreibt in jeinem 
jüdifchen abgeftreiften Schlangenbalge ©. 11 und 12, im Anfange 
des dritten Kapitels hiervon aud) alſo: „Weil die Juden aus rechtem 
Gottesgerichte ihre Herrihaft und ihr Scepter verloren haben, und 
unter dem Schuße und Schirme der chriftlichen Obrigkeit leben müſſen, 
fo thut ihnen ſolches von Herzen weh. Sie jtellen ich aber äußer- 
lih ala gehorſame Unterthanen, heimlich aber verfluchen und ver- 
maledeien ſie ihre Herrichaften. Begehrt ein Jude, vor die Obrigfeit 
(zu kommen), und er wird nicht zugelafjen, jo jagt er (der Jude): 
Umälkuth sadon mehera teakker, da3 ift, jein Regiment fol aus 
der Wurzel ausgerottet werden, und folche Obrigfeit nennen fie mut- 
willige Obrigkeit." Ferner Schreibt derjelbe ©. 21 in dem 4. Kapitel 
aljo: „Wenn fie (nämlich die Juden) hören, daß eine chrijtliche Obrig— 
feit, welche zuvor Feine Suden unter ſich wohnen gehabt, jeßt aber 
Suden aufgenommen bat, fo jagen die Juden wider diejelbe Herrichaft, 
lie habe feıne emüna, das heißt, fie habe feinen rechten Ölauben an 
Chriftum, und dieſelbe Herrichaft wifje wohl, daß der Juden Glaube 
gerecht jet, weil fie alfo rachmanuth, das iſt, Barmherzigkeit mit 
ihnen babe.“ 

Daß aber die Juden die chrijtlichen Obrigfeiten aufs äußerjte 
verfluchen und Gott um den gänzlidhen Untergang derjelben vielfad) 
anrufen, das iſt in dem zweiten Kapitel dieſes Buches genügend er- 
wiejen worden. Wie wahr das iſt, kann man aucd aus des Nabbi 
Mosche bar Majemons Bude Jad chasäka (im vierten Teile ©. 269 
Abſ. 1 in dem 26. Kapitel num. 1 unter dem Titel Hilchöth San- 
hedrin) erjchliegen, indem daſelbſt alſo gelehrt wird: „Wer einem 
von den ißraelitiichen Nichtern Flucht, der übertritt ein verbietendes 
Gebot, wie (2. Moſe 22, 28) gejagt wird: Den Göttern follft du 
nicht fluchen. Alſo übertritt auch derjenige, welcher einem Fürsten, 
der das Haupt des großen Synhedrium oder Rats ift, oder einem 
Könige (Israels) flucht, ein verbietendes Gebot, wie (in dem ange- 
führten 28. Verje) gejagt wird: und den Oberften in deinem Volle 
ſollft du nicht Läftern. Es ift aber nicht allein verboten, einem 
(israelitiſchen) Richter und Fürſten zu fluchen, jondern es wird auch 
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derjenige gejchlagen, der einem Israeliten Flucht, wie (3. Mofe 19, 14) 
gejagt wird: Du follft den Tauben nicht fluchen. Denn es wird 
derjenige, welcher einem flucht, der es nicht hört und ſich nicht darım 
befümmert, wenn man ihm flucht, wegen des Fluches, mit dem man 
ihm flucht, geſchlagen.“ Dergleichen ift auch in dem Buche Schulchan 
äruch in dem Zeile, welcher Chöschen hammischpath heißt, num. 27 
zu finden. Und weil es nur verboten ift, den jüdiichen Königen, 
Fürſten und Richtern, wie auch allen andern Juden zu fluchen, andere 
Völker aber gänzlich ausgeſchloſſen find, jo it daraus zu fchließen, 
daß es ihnen erlaubt ift, allen Ehriften hohen und niedrigen Standes 
zu fluchen, was jte auch wirklich und in der That thun. 

Man darf nicht einwenden, daß die Juden ja feine Könige, 
Fürſten u. |. m. mehr haben, da es vielmehr nach der Juden Meinung 
noch Länder geben joll, wo die Juden ihre eigene Herrichaft haben. 
So beichreibt der Rabbi Gerson in feinem deutich-hebräifchen Büch— 
lein, welches Sepher Gelilöth &rez Jisra&l genannt wird, das Land, 
welches zwischen dem Fluſſe Sabbätjon liegen foll: „Nun will ich 
gedenken an dad, was groß und Hein von den zehn Stämmen ge- 
redet haben, wie ein Ort fein joll, wo die Stämme ſich aufhalten 
jollen, wie fie Könige über fi) haben und mächtig find, und daß 
ihnen nicht? weiter fehle, al daß fie den Tempel und die Propbe- 
zeiung nicht haben. Und mo fie fiten, da ſitzen fie in völliger Ruhe 
und Sicherheit. Es ſind viele Völker, welche den Juden Tribut 
geben müſſen. Weit denjenigen aber, welche wider fie rebellieren, 
führen ſie Krieg und machen diejelben wieder unterthänig.‘ 

Während die Juden die nur in ihrer Phantaſie erijtierenden 
Obrigfeiten felbjtändiger jüdijcher Staaten ehren, verunglimpfen fie 
die chriſtlichen Obrigkeiten auf allerlei Weiſe. So heißen ſie die 
Näte großer Herren, welche auf hebräiſch Joazim, das ift, Ratgeber 
oder Näte genannt werden, boshafterweiſe Jöchazim, welches von 
Chazä berfommt und zerteilen bedeutet. Sie mwollen damit foviel 
zu verjtehen geben, daß fie wünjchen, daß jene Räte in ihren Rat- 
ſchlägen geteilt und uneinig werden mögen, wie ©. 12 in dem dritten 
Kapitel de3 erwähnten jüdischen abgeftreiften Schlangenbalges zu 
ſehen iſt. Ein Schreiber wird in der bebrätfchen Sprache Söpher 
genannt, die Juden aber verkehren diejeg Wort in mutwilliger Weile 
und nennen einen Zand-, Amt-, Stadt- oder auch einen Kanzleiſchreiber 
Köpher, da3 ijt, einen Öottesverleugner, anjtatt Sopher, wie in dent 
genannten jüdischen Schlangenbalge S. 8 im zweiten Kapitel zu finden 


